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Unsere Mitarbeiter und Freunde im Lande haben uns auch in diesem Jahre 
wieder durch ihre Aufmerksamkeit zu manchem neuen Fund verholfen und 
uns mit wichtigen Beobachtungen und Hinweisen unterstützt. \Xlir danken 
ihnen dafür und grüßen sie zum neuen Jahre mit guten Wünschen. 
Der zweite Abschnitt im \'\fiederaufbau der Landesmuseen ist während des 
letzten Jahres zügig vorangekommen. Schon bald wird ein Teil der neuen 
Arbeitsräume von Museum und Bodendenkmalpflege bezogen werden. Da 
der Altbau des Landesmuseums für Kunst und Kulturgeschichte umgebaut 
werden muß, haben wir Bestände unseres Nachbarn vorübergehend bei uns 
untergebracht. Die Fertigstellung des ersten Abschnittes unserer Schau­
sammlung wird hiervon jedoch nicht berührt; dagegen hat der Mangel an 
technischen Mitarbeitern und die starke Inanspruchnahme der Wissen­
schaftler im Außendienst noch einmal eine Verzögerung verursacht. In 
einigen Monaten wird aber auch diese Schwierigkeit überwunden sein. 
Drei große Grabungen neben einer Reihe begrenzter Untersuchungen haben 
unsere Kräfte zeitweilig aufs äußerste angespannt: Der Abschluß der sech­
sten Kampagne auf dem Grabungsfeld im Norden des Paderborner Domes, 
die Fortsetzung der Untersuchungen im neuen, von Aussandungen bedroh­
ten Römerlager Anreppen und nicht zuletzt der Autobahnbau Ruhrgebiet­
Kassel, der uns bei Ruploh im Kreise Soest zwei über 50 m lange Trapez­
häuser der jungsteinzeitlichen Rössener Kultur beschert hat. Diese drei 
Objekte sind ganz oder zu einem erheblichen Teil vom Kultusministerium 
des Landes Nordrhein-Westfalen finanziert worden. Ebenfalls mit Landes­
mitteln ist es gelungen, auch noch den letzten Abschnitt des ausgedehnten 
vorgeschichtlichen Gräberfeldes von Baddorf bei Wettringen im Kreise 
Steinfurt durch Überführung in öfFentliches Eigentum vor der Vernichtung 
durch Aussandung zu bewahren. So haben wir allen Grund, Land und 
Landschaftsverband für vielfältige Hilfe zu danken. 
Die Anziehungskraft der großen Grabungen hat auch den Verband der 
Landesarchäologen in der Bundesrepublik Deutschland gerne der Einladung 
des Landschaftsverbandes nach \"Xfestfalen folgen lassen. Auf der Jahres­
sitzung in Soest und auf den beiden Exkursionen hat es sich als sehr nützlich 
erwiesen, vor diesen besonderen Objekten Erfahrungen auszutauschen. 

Umstblagbild: Ruploh. Siedlung der jungsteinzeitlichen Rössener Kultur. Blick 
nach Osten auf eine Grabungsfläche mit Haus I. Die Pfosten- und Grabenspuren 
sind bereits geschnitten. 
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Nach mehrjähriger Unterbrechung ist die Altertumskommission am 20. 
März 1969 wieder zu einer Hauptversammlung zusammengetreten, an der 
auch Herr Professor Dr. August Stieren, der 39 Jahre lang die Kommission 
geleitet hat, teilnehmen konnte. Auf Vorschlag des alten Vorstandes wurden 
Herr ~1ilhelm Winkelmann einstimmig zum neuen Vorsitzenden und Herr 
Professor Stieren in dankbarer Anerkennung seiner großen Verdienste um 
die vor- und frühgeschichtliche Denkmalpflege und Forschung in Westfalen 
zum Ehrenmitglied gewählt. Der neue Vorsitzende würdigte das reiche 
Lebenswerk seines Vorgängers und machte grundsätzliche Ausführungen 
zur weiteren Arbeit der Kommission. Eine Reihe von Referaten unter­
richtete die Mitglieder über die archäologische Feldarbeit der letzten Jahre. 
Als Band IV der Veröffentlichungen der Altertumskommission ist im Spät­
herbst 1969 das Buch unseres Mitarbeiters Dr. Bendix Trier über "Das Haus 
im Nordwesten der Germania libera" erschienen. 
Über unsere Arbeit im Gelände und über bemerkenswerte Einzelfunde gibt 
die folgende Übersicht etwas eingehendere Auskunft. 

Durch Vermittlung von Herrn Rektor a. D. A. Heselhaus, Borken, erhielten 
wir Kenntnis von einem Faustkeil, der im November 1968 bei RaiJisdoJj, 
Kr. Borken, gefunden worden war. Das 14,2 cm lange, herzförmige Stein­
werkzeug läßt sich in den Kreis des Jung-Acheuleen einordnen und damit 
in die Spanne zwischen dem Ende der vorletzten und dem Beginn der 
letzten Eiszeit datieren. Von den sonstigen mittelpaläolithischen Funden 
des nördlichen Flachlandes, die fast ausschließlich aus nordischem Flint 
gefertigt sind, unterscheidet sich der Faustkeil von Ramsdorf durch sein 
ungewöhnliches Ausgangsmaterial: er besteht aus einheimischem, in den 
Haltern er Sanden der oberen Kreide vorkommendem Quarzit. Die Herstel­
lung erfolgte über einen großen Abschlag, der auf der Oberseite vollständig, 
auf der Unterseite jedoch nur an den Rändern überarbeitet wurde. Der 
Faustkeil trägt eine rötlichbraune, lackartig glänzende Verwitterungsrinde, 
die während der langen Lagerung im Boden und auf der Erdoberfläche 
entstanden ist. Das seltene Stück wurde von Herrn Hüging-Hornefeld im 
Steinpflaster seines Hofes entdeckt. Es stammt von einem der benachbarten 
Äcker, wo 1939 die Steine für die Pflasterung zusammengelesen worden 
waren. 

Beim regelmäßigen Absuchen der Kiesbaggerhalden in Costedt, Kr. 1v1inden, 
fand Herr W. Adrian, Bielefeld, weitere mittelpaläolithische Artefakte von 
J ungacheulcharakter, darunter ein langschmales, blattförmiges Gerät aus 
nordischem Flint (Bild 2). Es ist in der Mitte eingeschnürt, wodurch der 
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Bild 2: Costedt. Blattförmiges Flintgerät der J\üttleren Altsteinzeit. M. 1:2. 

Griff vom eigentlichen Arbeitsteil abgesetzt wird und Zeigefinger und 
Daumen eine deutliche Auflagefläche erhalten. Zu dem etwas ungewöhn­
lichen, stark gerollten, sonst aber sehr gut erhaltenen, bläulich patinierten 
Gerät ist keine genaue Parallele bekannt. Vergleichbar ist es mit einigen 
Jungacheulgeräten aus dem LeinetaL 

Der Bau der Autobahn Ruhrgebiet-Kassel gab Anlaß, die archäologischen 
Untersuchungen in der jungsteinzeitlichen Siedlung von Deirin,~se/1 und 
R11plob, Kr. Soest, wieder aufzunehmen, wo von A. Stieren und W. R. Lange 
1934 der erste (unvollständige) Grundriß eines Großhauses der Rössener 
Kultur entdeckt ·worden war. Wegen moderner Abgrabungen ließ sich 
leider nicht mehr feststellen, ob dieses Gebäude noch bis in das Gebiet 
jenseits eines Hohlweges gereicht hatte, vor dem der Grundriß damals 
abbrach; 36 und 112m östlich von ihm konnten 1969 jedoch die vollständig 
erhaltenen Standspuren von zwei weiteren aus Holz erbauten Häusern 
freigelegt werden. Ihre Fundamentgräben und Pfostengruben waren mit 
schwarzbraunem Boden, wohl fossiler Schwarzerde, verfüllt und hoben sich 
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deutlich von dem gelbbraunen Lößlehm ab, auf dem die Ansiedlung liegt. 
Es handelt sich um zwei 52 und 53 m lange Großbauten mit dem für die 
ältere Rössener Kultur typischen gestreckt-trapezförmigen Grundriß (Um­
schlagbild). Ihre kurze Schmalseite ist gegen die vorherrschende Wind­
richtung, nach WNW bzw. fast nach Westen gekehrt. Die Innenfläche 
beider Häuser wird hier und auf den leicht nach außen geschwungenen 
Längsseiten von einem durchschnittlich 0,40 m breiten Wandgraben be­
grenzt. Das Dach wurde innerhalb der Bauten von zehn (Bau I) bzw. neun 
(Bau II) Jochen aus je drei Pfosten getragen. Außen ruhte es auf je einer 
Reihe senkrechter Hölzer, die in kürzeren Abständen unmittelbar vor den 
Langwänden eingegraben waren. Am Ostende der Bauten sind die Lang­
wände etwa 2 m über das letzte Joch vorgezogen. Spuren einer hier zu 
erwartenden Abschlußwand fehlen an beiden Grundrissen. Dagegen liegen 
im Hausinneren Fundamentgräben von Trennwänden in Höhe des 7. bzw. 
in Höhe des 5. und 7. Joches von Westen. 
Ein ovaler Pfostenkranz von 3 : 4 m Durchmesser unmittelbar nördlich von 
Haus II erinnert an die Spuren kleiner Nebenbauten in der Rössener Sied­
lung von Inden, Kr. Jülich, und dürfte von einer ähnlichen, mit dem 
Langhaus in Zusammenhang stehenden Anlage herrühren. 
Wlie bei fast allen auf Löß liegenden Siedlungen des älteren Neolithikums 
ist auch in Deiringsen-Ruploh die ehemalige Wohnschicht mit der Masse 
der Siedlungsfunde im Laufe der Zeit abgeschwemmt worden. Auf der 
mehrere Dezimeter tiefer liegenden Ausgrabungsfläche waren daher Feuer­
stellen, die in den Häusern erwartet werden können, nicht mehr aufzufinden. 
Auch Siedlungsgruben sind - im Gegensatz zu den Niederlassungen der 
Bandkeramiker - selbst im engeren Bereich unserer Häuser selten. 
Die Ausbeute an Funden war aus den oben genannten Gründen nicht sehr 
groß. Besonders erwähnt seien drei Mahlsteine (Bild 3) - zwei langovale 
Unterlieger aus Sandstein und ein Läufer aus Quarzit-, die in einer Grube 
im westlichen Drittel des Hauses I zum Vorschein kamen und einen Hin­
weis auf die Nutzung dieses Gebäudeteiles geben können. Aus dem Füll­
boden der Wandgräben, Pfostenlöcher und Siedlungsgruben und als Streu­
funde wurden ferner eine größere Menge unverzierter Siedlungskeramik, 
Scherben verzierter Tongefäße der "älteren Rössener Kultur" sowie ver­
schiedene Geräte aus Felsgestein und Fe:1erstein geborgen. 
Die 70 m breite Autobahntrasse wurde im Bereich der neolithischen Sied­
lung durch 20 Probegräben und zwei große Grabungsflächen von insgesamt 
5000 qm systematisch untersucht, so daß bei den im nächsten Jahr begin­
nenden Erdarbeiten keine wichtigen Befunde zerstört werden dürften. 
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Bild 3: Ruploh. Drei Mahlsteine in einer Grube in Haus I. 

Damit bleibt die Möglichkeit erhalten, durch zukünftige Grabungen im 

unbebauten Gelände ein praktisch lückenloses Bild der gesamten Ansied­

lung zu gewinnen. Für bodenkundliehe Untersuchungen haben wir dem 

Geologischen Landesamt Nordrhein-Westfalen zu danken. 

Etwa 3 km südöstlich der 1966 entdeckten ringförmigen Grabenanlage von 

Bochum-Kirchharpen, die der Rössener Kultur angehört, wurde in Bocb/1!11-

L aer, ebenfalls beim Bau der EB 51 und ebenfalls von Herrn G. Kempa, 

Bochum, ein Grabenviereck von 60 m Länge und mindestens 40 m Breite 

erkannt, dessen längere Seite von NNW nach SSO verläuft. Im Kampf 

gegen Termine und Baumaschinen konnten über die Pfingstfeiertage wenig­

stens vier größere Grabenabschnitte mit Erdbrücken und die NO-Ecke 

freigelegt werden. Sowohl im Innenraum, der leider nur teilweise unter­

sucht werden konnte, als auch nördlich und südlich des Grabensystems 

fanden sich Gruben- und Pfostenspuren. Eine Grube überschnitt den süd­

lichen Grabenzug . 
Oie Gruben enthielten Rössener Keramik. \Vie in Bochum-Kirchharpen 

fand sich der geschwungene Randteil einer stichverzierten Zipfelschale, 
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einer in Westfalen bisher nicht beobachteten Gefäßform dieser Kultur. Die 
flachgemuldeten, etwa 1,50 m breiten Gräben mit meist rechteckigen, etwas 
versetzten Grabenköpfen an den unterschiedlich breiten Erdbrücken ver­
binden die beiden Rössener Anlagen ebenso wie die exponierte Lage auf 
sanften Lößkuppen über tief eingeschnittenen (heute kanalisierten) Bach­
läufen und (von Abraumhalden überschütteten) Quellköpfen. 
Die Funktion dieser großen Grabenanlagen liegt noch völlig im Dunkeln. 
Vielleicht lassen sich demnächst an beiden Fundstellen außerhalb der Stra­
ßentrasse ergänzende Beobachtungen anstellen. 

\"Xi"iederum im Spätherbst mußten in der Sandgrube bei Varlar südlich 
Ostenvick, Kr. Coesfeld, 500 qm vor dem Bagger gerettet werden. Auf der 
Gesamtfläche von bisher 1300 qm sind jetzt in und unter den mächtigen 
Deckschichten des "Feldesches" außer Streufunden der Becherkultur 
und Bronzezeit ein Dutzend Siedlungsgruben mit Keramik, die der 
:Michelsberger und frühen Trichterbecherkultur nahestehen, sowie 11 
Grabenanlagen und 22 Bestattungen der älteren vorrömischen Eisenzeit 
freigelegt worden. Diese Siedlungs- und Grabfunde verteilen sich über 
die ganze, durch langschmale Untersuchungsstreifen erfaßte Fläche von 
100: 75 m. 
Bei der neolithischen Siedlungsware überwiegen die niedrigen, weitmündi­
gen Becher; für sie wie auch für die großen Vorratsgefäße ist der Rundboden 
bezeichnend. Zu einer schönen Polierwanne aus feinkörnigem Quarzit und 
einem halben Mahlstein aus Granit, 1968 zusammen mit Keramik aus zwei 
Gruben geborgen, gesellten sich 1969 ein großer Unterstein aus Gneis und 
ein Läufer aus braunem Ostseeporphyr. Auch diese stammen, wie die 
Scherben von vier weiteren Bechern, aus einer Siedlungsgrube. Zumeist 
Einzelfunde bleiben dagegen steilretuschierte Spitzklingen und Schaber 
sowie drei langdreieckige Pfeilspitzen, die aus westeuropäischem Feuerstein 
gefertigt sind, während das Material der vielen Abschläge nordischer 
Geschiebeflint ist. 
Die Grabeinhegungen sind in zehn Fällen als kleine, geschlossene Kreis­
gräben von 5 bis10m Durchmesser, einmal als Langgraben von23m Länge 
angelegt. Im Zentrum dieser Umhegungen, aber auch ebenso oft außerhalb, 
fanden sich Bestattungen in Urnen, in Gestalt von Brandschüttungen oder 
einfachen Leichenbrandbeisetzungen. Weiterhin erhellen den Grabbrauch 
Deckschalen, Bronzestücke mit Brandspuren und Beigefäße außerhalb der 
Bestattungen sowie Teile von Schüsseln und Henkeltassen in den Graben­
füllungen. 
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Im April wurden wir auf zwei bisher unbekannte Großsteingräber auf­

merksam, die am Nordfuß des Teutoburger \Xlaldes, in der Bauerschaft 

Espel der Gemeinde Recke, Kr. Tecklenburg, gelegen hatten. Im Zeit­

punkt der Fundmeldung, die wir Herrn E . Elbert, Amelsbüren, verdan­

ken, war das eine (Grab I) durch eine Flachentsandung bereits zum 

größeren Teil, das andere, rund 100 m von ihm entfernte Grab II sogar 

vollständig abgetragen, obgleich dem Grundeigentümer die Bedeutung 

der Anlagen durchaus bekannt war. Das Megalithgrab I, dessen Reste 

vor der weiteren Aussandung des Geländes untersucht wurden, war 

allerdings spätestens während des letzten Krieges völlig eingeebnet 

worden: man hatte damals die größeren Steine entfernt oder umgelegt und 

die Stelle überpflügt. 
Trotz der starken Zerstörungen erwies sich die Ausgrabung als aufschluß­

reich. Sie erfaßte den östlichen Teil einer 2,50 m breiten, W-O-gerichteten 

Grabkammer, die mit einem Pflaster aus Steinplatten ausgelegt und von den 

Standspuren der Tragsteine umgeben war. Die nördliche Tragsteinreihe 

ließ sich noch über 12 m, die südliche über 7 m Länge verfolgen. Nach 

den Spuren reichten die Tragsteine durchschnittlich 0,60 m unter den 

Kammerboden; sie hatten auf sorgfältig gesetzten Unterlegsteinen gestan­

den und waren mit Steinplatten und grobem Splitt verkeilt. Eine größere 

Lücke zwischen zwei Trägern war durch eine in den unteren Lagen erhaltene 

Trockenmauer aus Steinplatten geschlossen. 
Um die Grabkammer zog in etwa 1 m Abstand eine ovale Einfassung aus 

großen Steinen, die zwar samt ihren Fundamentgruben beseitigt worden 

waren, sich aber durch breite, scharf begrenzte Ortsteinflecken in einem 

tieferen, bei der Grabung erfaßten Niveau gleichsam abgepaust hatten. 

Die Spur der nördlichen Steinreihe ließ sich noch über eine Strecke von 

18,50 m verfolgen. Die Grabkammer war vorwiegend aus Findlingen, zum 

geringeren Teil auch aus Sandsteinblöcken des flözleeren Oberkarbon erbaut. 

Die Pflasterung der Grabkammer, die Verkeil-, Unterleg- und Mauersteine 

bestanden fast ausnahmslos aus diesem einheimischen Material, das plattig 

bricht und in der Nähe der Gräber ansteht. 
Auf dem Kammerpflaster lag eine noch 10-15 cm mächtige ungestörte 

Sandschicht, die sehr viele Funde enthielt (Bild 4). Die Ausgrabung er­

brachte außer einer großen Menge von Scherben nordwestdeutscher Tief­

stichkeramik insgesamt 43 Pfeilschneiden aus Feuerstein, 9 durchlochte, 

scheibenförmige Bernsteinperlen von 7-10 mm Durchmesser und das Frag­

ment eines Kupferblechröllchens, das Parallelen unter den Beigaben aus 

dem Steingrab Wechte I südlich des Teutoburger Waldes hat. Die Gebeine 
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Bild 4: Recke. Tiefstichverzierte Scherben auf dem Bodenpflaster des Grabes I. 

der Bestatteten waren in dem lockeren Sandboden bis auf wenige kalzinierte 
Knochensplitter vollständig vergangen. 

In der Bauerschaft Flamschen bei CoeJje/d war im Dezember 1968 ein Grab­
hügel von16m Durchmesser und 1,20 m Höhe, der im Bereich einerneuen 
Sandgrube lag, mit der Planierraupe abgetragen worden, noch bevor wir 
- durch Herrn Rechtsanwalt Dr. K. Fischer, Coesfeld, benachrichtigt -
eingreifen konnten. Bei der folgenden Notgrabung zeichnete sich knapp 
unter der früheren Geländeoberfläche ein polygonaler Kreisgraben von 
11,50- 12,30 m lichtem Durchmesser ab, der ehemals die Hügelschüttung 
eingefaßt hatte. Der mit schwefelgelbem, z. T. auch mit humosem Sand 
gefüllte, durchschnittlich 20 cm breite und bis 46 cm tiefe Graben besaß 
annähernd senkrechte Wlände und eine waagerechte Sohle. Er ähnelte damit 
der vieleckigen Einhegung des Hügels 10 von Künsebeck, Kr. Halle (West­
Falen), wo die Spuren liegender Balken angetroffen wurden. Die geraden 
Abschnitte des Polygons von Coesfeld-Flamschen waren im Mittel 3 m 
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lang; sie lassen auf eine entsprechende Länge der Balken schließen, von 
denen hier jedoch leider nichts erhalten war. 
Im Zentrum des Hügels war noch der unterste Teil einer rechteckigen, 
1: 2,40 m großen Grabmulde erkennbar. Sie war NW-SO gerichtet und 
nur wenig in den gewachsenen Boden eingetieft. Die Mulde zeigte jedoch 
weder Spuren einer Bestattung, noch enthielt sie irgendwelche Beigaben. 
Es ließ sich aber ermitteln, daß zu dem Grab eine größere Zahl faust- bis 
kopfgroßer Geschiebe gehört hatte, die von der Planierraupe beiseite ge­
schoben worden waren. Nach der Bauart des zentralen Grabes und ver­
gleichbaren Anlagen dürfte der Grabhügel während der älteren Bronzezeit 
errichtet worden sein. 
Hart nordwestlich des Hügelfußes hatten Sandgrubenarbeiter zuvor ein 
Urnengrab der älteren vorrömischen Eisenzeit - Leichenbrand in einem 
schlanken, schwach oberständigen doppelkonischen Gefäß mit leicht abge­
setztem Hals - entdeckt. 

Bei der Verbreiterung der Bundesstraße 64 südöstlich von Bad Drib11rg, 
Kr. Höxter, wurde am Knüllberg ein Grabhügel zerstört. Der Aufmerksam­
keit der Herren Baurat H. W. Wiehert, Bad Driburg, und Oberförster 
J. Koch, Neuenbeken, ist es zu danken, daß der Befund beobachtet und 
eine Beigabe geborgen worden ist. Unter der Mitte eines flachen Stein­
hügels von 4 m Durchmesser fand sich eine viereckige, regelmäßig verlegte 
Steinpackung, aus der ein mannslanger, kammerartiger, mit lviuschelkalk­
platten abgedeckter Hohlraum ausgespart war. Er erstreckte sich von NO 
nach SW. An der NO-Ecke der viereckigen Packung stand ein hochkant 
aufgerichteter Stein. Den Hügelfuß umzog eine kreisförmige Steinsetzung. 
Die Grabkammer enthielt ein Skelett, an dessen rechtem Oberarm das 
Unterteil eines unverzierten Napfes mit abgesetztem Standboden lag. Das 
Grab wird älterbronzezeitlich sein, da ein Steinhügel in nächster Nähe bei 
der Zerstörung im Jahre 1926 eine Doppelradnadel und zwei längsgerippte 
Stollenarmbänder aus Bronze geliefert hat. 

Aus der Bauerschaft Veltrup der Stadt Bllrgsteilljllrt ist vor kurzem ein 
kleines Dreiknubbengefäß (Bild 5) bekannt geworden, das 1943 oder 1944 
beim Bau einer militärischen Anlage zusammen mit - leider nicht auf­
bewahrten - Scherben zutage gekommen war und das sich seitdem im 
Familienbesitz des Grundeigentümers \"'{1. Schulze-V eltrup befunden hat. 
Es ist vollständig erhalten; seine Höhe beträgt 9, 7 cm, seine \Xfandstärke 
0,4 cm; der Rand ist leicht verdünnt. Auf dem sich verhältnismäßig deutlich 
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Bild 5: Burgsteinfurt. Dreiösengefäß der älteren Bronzezeit. M. 1: 2. 

vom einziehenden unteren Halsteil abhebenden Umbruch sitzen drei kleine, 
etwas spitz ausgezogene, knubbenartige Ösen, deren Lochung mit Hilfe 
eines waagerecht durchgestoßenen nadelartigen Gerätes erzeugt worden ist. 
Hervorzuheben sind die sehr sorgfältige lviachart des hellbraunen, von 
dunkelbraunen Flecken belebten Gefäßes und der matte Glanz seiner Ober­
fläche, den sie durch Glätten und Polieren erhalten hat. Da kein begründeter 
Zweifel an der Richtigkeit der Fundangaben besteht, hat hier wahrschein­
lich ein Grab der älteren Bronzezeit ein Gefäß enthalten, das - zum ersten­
mal in Westfalen - nicht der Gruppe der Kümmerkeramik angehört. 

Der seit 1899 bekannte Urnenfriedhof in Obembeck, Kr. Herford, wird nach 
und nach mit Wohnhäusern überbaut. Seit die Baugruben mit der Planier­
raupe ausgeschoben werden, kommen Funde gar nicht mehr oder nur zer­
trümmert in unsere Hände. Dank dem Eingreifen von Herrn Rektor K. 
Hornburg gelang es, beim Neubau Penzel noch zwei zerquetschte Urnen 
(Bild 6) zu bergen. Urne 2 stand auf einer Brandschüttung, unmittelbar 
daneben - in Berührung mit ihr, aber ein wenig höher - Urne 1 im reinen 
Sandboden. Nach diesem Befund muß die Stelle der Urne 2 oberirdisch 
gekennzeichnet gewesen sein, falls es sich nicht um eine Doppelbestattung 
handelt. Urne 1 ist eine weitmündige, bauchige Schalenurne mit drei ein­
geglätteten, oberhalb des Umbruchs umlaufenden Zierlinien. Am unteren 
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Bild 6: Obernbeck. Die jungbronzezeitlichen Urnen 1 (oben) und 2 (unten) vom 
Neubau Penzel. M. 1:4. 

Teil der Innenwand klebte, mit Leichenbrand verbacken, ein Doppel­

knopf aus raubpatinierter Bronze. In der Urne muß sich auch das 

Beigefäß befunden haben, das sich aus zerstreuten, frischen Bruchstücken 

zusammensetzen ließ. Urne 2 ist ein breiter Doppelkonus; sein Unterteil 

ist mit scharf eingerissenen, schräg aufwärts gerichteten Furchen ver­

ziert, die knapp unter dem Umbruch von drei gleichartigen, mehrfach 

unterbrochenen Linien gekreuzt werden. Im Aushub der Baugrube 

Penzel fanden sich Scherben von mindestens drei weiteren zerstörten Ur­

nengräbern. 
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Bild 7: Obernbeck. Randscherbe eines Bechers der Urnenfelderkultur. M. 1:1. 

Da früher südlich und südwestlich der Fundstelle beim Sandabbau immer 
wieder Urnen zutage gekommen waren, wurde der westlich angrenzende 
Acker in einer 800 qm großen Fläche untersucht. Das Ergebnis waren 
2 Leichenbrandbeisetzungen und 16 sichere Urnengräber der jüngeren 
Bronze- und frühen Eisenzeit, z. T. mit Deckschalen und Beigefäßen. 
Grabeinhegungen waren nicht zu erkennen. Jahrhunderte danach benutzte 
eine Siedlung der späten vorrömischen Eisenzeit denselben Platz. Dabei 
sind Urnengräber angeschnitten und gestört worden. Hierfür spricht auch 
eine einzelne schachbrettähnlich verzierte Randscherbe mit kantig abge­
strichener Lippe, die von einem Becher der süddeutschen Urnenfelderkultur 
stammt (Bild 7). 

Auf einem Gräberfeld in der Bauerschaft Steinbeck, Gern. Recke, Kr. Teck­
lenburg, konnte ein Urnengrab vom Übergang der Bronze- zur Eisenzeit 
geborgen werden, das Herr A . \Xi'eßling beim Bau einer \Xi'asserleitung auf 
seinem Hofplatz entdeckt, über die Kreisverwaltung gemeldet und erfreu­
licherweise im vorgefundenen Zustand belassen hatte. In der 0,55 m tiefen 
Grabgrube stand ein breiter, 18,2 cm hoher geschwungener Doppelkonus, 
dessen JVIündung mit einer annähernd quadratischen, 30 cm großen Sand­
steinplatte abgedeckt war. Die Urne enthielt eine geringe :i\tlenge Leichen­
brand und als Beigefäß einen niedrigen, nur 4,2 cm hohen Becher mit 
geschwungener Wandung. Herr \Xi'eßling übergab ferner die Scherben eines 
ältereisenzeitlichen Rauhtopfes, den er 1957 beim Ausschachten eines Kellers 
30- 40 m östlich des neuen Grabes gefunden hatte. 
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In einem ehemaligen Dünengelände im ·westen der sächsischen Siedlung 

von J.f7arelldOJj fanden die Herren \\'7. Klessing und G. l\ifeyer, \Varendorf, 

die Reste einer Urnenbestattung der vorrömischen Eisenzeit. Sie besteht 

aus einem Doppelkonus mit leicht ausbiegendem Rand, viel Leichenbrand 

und der Scherbe eines Beigefäßes mit geschweiftem Profil. Bei der Bergung 

der Urnenreste wurde unmittelbar daneben eine Grube von 0,50 m Durch­

messer mit Holzkohleteilchen und einigen gebrannten Knochensplittern 

beobachtet. Grabeinhegungen zu diesen Bestattungen, d. h. Kreis- oder 

Langgräben, waren nicht festzustellen. 

Mit einer Förstersonde spürte der Staatliche Kampfmittelbeseitigungsdienst 

der Regierung lviünster bei Saerbeck, Kr. Münster, knapp100m nordöstlich 

der Fundstelle des Vorjahres erneut drei Urnengräber auf. Sie liegen wieder 

ziemlich weit, nämlich 15- 20 m auseinander; eine Urne ist mit Brandresten 

eingegraben. Zwei Gefäße sind grob gemagert und haben geraubte Wan­

dungen; eines besitzt einen doppelt getupften Rand. Sorgfältiger gearbeitet 

ist ein strich- und dellenverziertes Beigefäß. Formen und Verzierungen 

sprechen für die ältere vorrömische Eisenzeit. 

Ebenfalls mit einer Förstersonde entdeckte der Staatliche Kampfmittel­

beseitigungsdienst der Regierung Arnsberg bei der Räumung der Autobahn­

trasse Ruhrgebiet-Kasselbei U1111a, He111111erde und Ostbiiren Siedlungsplätze 

der vorrömischen Eisenzeit. An der Fundbergung waren außerdem die 

Herren F. Jessing, U. Christ, Museumsleiter W. Timm und Redakteur 

H . G. Palme, Unna, beteiligt. Bemerkenswert ist das Oberteil einer kamm­

strichverzierten Schulterschale mit waagerecht gelochter Knubbe vom 

Fundplatz Hemmerde. 

Von dem im Vorjahr erwähnten Friedhof der späten vorrömischen Eisen­

zeit in jö'llenbeck, Kr. Bielefeld, mußte im Herbst eine Fläche von 230 qm 

untersucht werden. Dabei zeigte sich, daß die Brandgruben nach Süden 

ausdünnen. Es wurden kleine, runde, scharf begrenzte Einzelgruben mit 

ebenem oder muldenförmigem Boden und mehrere solcher Eintiefungen 

unter einer gemeinsamen dicken Brandfläche beobachtet. Im \Vesten des 

Grabungsfeldes erschienen in der Profilwand kesseiförmige Gruben unter 

einer ausgedehnten Brandschicht. 

Im SW der Fläche liegen zwei mit grauem Lehm verfüllte Gruben, die eine 

flach, die andere 1 m tief, auf deren Sollien dünne Schichten von humosem 
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Boden und feiner Holzkohle mit stärkeren, hellgrauen Tonschichten wech­
seln. Beide enthalten grobe \V'andscherben. Ob sie und eine unter die südliche 
Profilwand ziehende hellgraue Grabenspur eine gleichzeitige Siedlung 
anzeigen, blieb ungeklärt, da ein \Xlolkenbruch die gesamte Fläche ver­
wüstete. Die verschlammten Grubeninhalte konnten geborgen werden, 
sind jedoch noch nicht untersucht. Einige Glasperlen, verrostete Eisen­
sachen und grobe Scherben fügen sich in das bereits bekannte Bild. Die 
Gräber setzen sich nach \X/esten fort; der noch zugängliche Rest des Fried­
hofs soll im nächsten Jahre abgedeckt werden. 

Die schwierige Grabung in der spätlatenezeitlichen Siedlung in der Flur 
"Höllenrain" bei IT"'ilt,ersdoJj, Kr. Siegen, wurde von Herrn E. Herberg, 
Dörzbach, fortgesetzt. Das Podium IV hat aller Wahrscheinlichkeit nach 
ein Gebäude getragen, von dem bisher sechs Pfostenspuren nachzuweisen 
sind. Die alte Lauffläche wurde erkannt. Die Spuren sprechen für eine 
einzige Besiedlungsphase; der Platz scheint nicht durch Brand abgegangen 
zu sein. Es handelt sich um ein Wohnpodium, auf dem allenfalls in beschei­
denem Umfang Eisen verarbeitet worden ist. Anzeichen für Verhüttung 
fehlen . 

Eine Überraschung bedeutete die Nachricht, daß vor sechs Jahren im 
Auerbachtal bei Banfe, Kr. Wittgenstein, bei einer Ausschachtung in 2- 3 m 
Tiefe vorgeschichtliche Scherben zusammen mit Holzkohle und rotge­
branntem Lehm gefunden worden sind. Es handelt sich um Teile spät­
latenezeitlicher Schüsseln mit geknickter \Vandung, schwarzem Lackrand 
und senkrechter Strichverzierung auf dem Unterteil sowie um grob ver­
strichene Vorratstöpfe mit abgesetztem Standboden und umlaufenden 
Fingertupfen auf Rand und Wandung. Der Platz liegt - von mächtigem 
Hanglehm überdeckt- hochwasserfrei über der Talaue. Damit ist im Witt­
gensteiner Land die erste offene Siedlung einer Zeit entdeckt, aus der uns 
bisher nur die großen Ringwälle bekannt gewesen sind. \Vir verdanken 
dies der Aufmerksamkeit der Herren K. Jung und W. Schmidt, Banfe. 

Ort und Art der sieben Monate währenden Untersuchungen im 1968 ent­
deckten Römerlager von Anreppen, Kr. Büren, waren im wesentlichen von 
den drohenden Aussandungen diktiert. Dahinter mußte die Frage nach 
dem Verlauf der Lagergrenzen zurücktreten. Trotzdem gelang es, unter 
schwierigen Verhältnissen in bebautem und zu verschiedenen Zeiten stark 
verändertem Gelände den Verlauf der Ostfront von der SO-Ecke aus durch 
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einzelne Schnitte auf 200 m Länge festzulegen. Sie bildet eine nach NNW 
ziehende Gerade. Ihre Fortsetzung scheint von der Lippe zerstört zu sein. 
Ein 420 qm großes Planum erfaßte die innere Böschung des Hauptgrabens 
und die beiden Fundamentgräben der Holz-Erde-.Mauer. Unmittelbar da­
hinter und parallel zu ihr folgen Gräbchenspuren eines zweiteiligen Gebäu­
des von 18,20: 6,30 m. Die für das Intervallum sonst so bezeichnenden 
Gruben fehlen an dieser Stelle. Der Versuch, den äußeren Spitzgraben auch 
vor der Ostfront nachzuweisen, ist bisher an der modernen Bebauung 
gescheitert. Immerhin darf jetzt für die W- O-Erstreckung des Lagers mit 
dem stattlichen Maß von 720 m gerechnet werden. Für die Nordfront 
dagegen ließen sich keine Anhaltspunkte gewinnen; zwei nördlich der 
heutigen Lippe zwischen alten Flußschleifen gezogene lange Suchgräben 
blieben ohne Spuren und Funde. 
Überraschend war, daß beim Ertasten der Ostfront ein Spitzgraben gefaßt 
·wurde, der von S\Xf nach NO, d. h. diagonal zur bekannten Süd- und Ost­
front verläuft und daher mit der bisher verfolgten Anlage nichts zu tun 
haben kann. Er ist auf 12 m Länge durch Schnitte und auf weitere 22 m 
durch Bohrungen nachgewiesen. Seine Breite beträgt 2,50 m, seine Tiefe 
1,30 m. Die Grabenfüllung enthält neben vorgeschichtlichen Scherben 
reichlich augusteische Keramik. \Xfie Holsterhausen und Haltern scheint 
daher auch Anreppen ein Quartierraum, d. h. ein Platz gewesen zu sein, 
der zu verschiedenen Zeiten belegt worden ist. 
Die Untersuchung des von einer Aussandung betrofrenen Ostteiles der 
Südfront ermöglichte die Klärung einer Reihe im Vorjahr ollen gebliebener 
Fragen. Auf dem 1400 qm großen Planum konnte den :beiden Spitzgräben 
und vor allem den Spuren der Holz-Erde-i\1Ia uer sorgfältig nachgegangen wer­
den (Bild 8). Das wichtigste Ergebnis ist der Nachweis eines in · der Flucht 
der :Nfauer stehenden Turmes von 3,60: 3 m, dessen vier Pfostengruben 
die Standspuren der 20 cm starken Pfosten vorzüglich erkennen ließen. 
Es gelang ferner, in dieser Fläche der Konstruktion der Holz-Erde-Mauer 
näherzukommen, obwohl der stark gefleckte Boden den Ausgräber vor 
manche Schwierigkeit stellte. In jedem der beiden etwa 1 m tiefen Funda­
mentgräben, die in einem Abstand von 2,50 m parallel verlaufen, steht 
etwa alle 1,20 mein Pfosten. Jedem dritten von ihnen ist walleinwärts ein 
Pfosten zugeordnet. Diese Doppelpfosten werden Zangen gebildet haben, 

Bild 8: Anreppen . Das Planum im Zuge der Südfront des Römerlagers . Blick nach 
\'(festen. In der Mitte die breite Spur des inneren Spitzgrabens, rechts die beiden 
Fundamentgräben der Holz-Erde-Mauer. 
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zwischen denen die Front- und Rückseite des Walles aus liegenden Hölzern 
aufgeschichtet war. Da die Pfosten in den beiden Gräben miteinander 
korrespondieren, wird man Querverbindungen in 1,20 m Abstand anneh­
men dürfen, die den auseinandertreibenden Druck der Erdfüllung auf­
fingen. \Xfahrscheinlich waren sie seitlich an die Pfosten angekämmt. Eiserne 
Nägel sind nicht gefunden worden. 
Östlich vom Turm begleitet die Innenseite der :Mauer in 2,50 m Entfernung 
ein 4 m langes Fundamentgräbchen. Zusammen mit einer Pfostengrube 
kann es als Standspur einer Rampe gedeutet werden, die als Zugang zu 
Niauerkrone und Turm gedient hat. 
Ein von der Mauer lagereinwärts geführter Suchgraben erreichte nach16m 
den inneren Rand der Wallstraße, der von einem Gebäude mit Innenteilung 
gebildet wird. Im Gegensatz zur Ostfront ist das Intervallum hier mit 
Gruben besetzt; sie gehen bis dicht an die Mauer heran, meiden jedoch die 
Nähe der Aufgangsrampe. 
Der im Vorjahr festgestellte muldenförmige Graben, der jenseits des äußeren 
Spitzgrabens schräg zur Südfront verläuft, hat sich jetzt als verlandeter 
Bachlauf erweisen lassen. Er enthält nur vorgeschichtliche Scherben und 
scheint mit der römischen Anlage nicht zusammenzuhängen. 
Ein erster, 440 qm umfassender Abschnitt des Geländes in der Lagermitte, 
dem gleichfalls die Aussandung bevorsteht, ergab einen breiten, im Norden 
beginnenden und nach Süden gehenden Entwässerungsgraben einer Lager­
straße, in den in annähernd rechtem \Xfinkel ein zweiter, schmalerer, W-O­
ziehender Straßengraben einmündet. Beide haben V-förmigen Querschnitt. 
Im südöstlichen Winkel lagen sechs Abfallgruben. Sie und die Füllungen 
der Straßengräbchen enthielten augusteische Keramik, Münzen und viele 
SchuhnägeL Mindestens ein Teil des Lagerinnern hat demnach ausgebaute 
Straßen gehabt. \X!elche Lagerbereiche mit festen Bauten besetzt gewesen 
sind, müssen spätere Abdeckungen klären . 
Die Grabungen dieses Jahres haben viel keramisches Material, dazu \Xfaffen, 
Fibeln und Münzen, ja sogar ein Bruchstück eines Dachziegels geliefert. 
Das Ergebnis der Münzenbestimmung, die wie im Entdeckungsjahr Herrn 
Landesverwaltungsrat B. Korzus, Niünster, verdankt wird, legt nahe, daß 
das Lager Anreppen einer späteren Phase der römischen Operationen gegen 
das freie Germanien angehört, da die im (frühen) Lager Überaden fehlende 
Lyoner Altarmünze mehrfach vorkommt. Dazu paßt, daß die erste gestem­
pelte Sigillata aus den Werkstätten des Ateius stammt. 
Im SO-Teil des Lagers traten neben vielen Einzelfunden zahlreiche Gruben 
mit einheimischer vorrömischer Keramik auf. Danach muß das Lager über 
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einer spätlatenezeitlichen Siedlung errichtet sein. Es bleibt jedoch vorläufig 
offen, ob der Platz zur Zeit des Lagerbaues bereits wüst gelegen hat oder 
noch von Germanen bewohnt gewesen ist. 

Am Nordrand von Bre111m, Kr. Soest, ging im Bereich des locker belegten 
frühmittelalterlichen Gräberfeldes auch in den vergangenen beiden Jahren 
der Lehmabbau weiter. Herr Apotheker W. Leidinger, \X!erl, überwachte 
die Fundstelle. Neben vereinzelten neolithischen Spuren erschienen 1968 
zwei Pferdegräber und eine Frauenbestattung. Das eine Pferdegrab war 
0-W-gerichtet und bis auf den Dorn einer Eisenschnalle beigabenlos; das 
andere, in S-N-Richtung angelegt, enthielt eine breitovale eiserne Schnalle. 
Die Beigaben des S-N-gestreckten Frauengrabes bestanden aus 21 Glas­
perlen, einem Messer, einer ovalen Eisenschnalle und einem Knickwandtopf 
des 7. Jahrhunderts n . Chr. Ein S-N-Grab des Jahres 1969 hatte zwei 
eiserne Pfeilspitzen und einen Eisenrest, vielleicht die Hälfte einer Bügel­
schere, die in Hüfthöhe beisammen lagen. 

Die im Jahre 1964 auf der Nordseite des Paderbomer Domes begonnenen 
archäologischen Untersuchungen konnten dank der Bereitstellung der finan­
ziellen j\,t[ittel durch das Kultusministerium des Landes Nordrhein-\XTestfalen 
und der zusätzlichen Unterstützung durch den Landschaftsverband West­
falen-Lippe und die Kreis- und Stadtverwaltung Faderborn auch im Jahre 
1969 weitergeführt werden. 
Die diesjährige Aufgabe bestand in der ergänzenden Untersuchung der an 
der Nord-, West-, Ost- und Südseite des Grabungsfeldes schon in den Vor­
jahren teilweise ausgegrabenen Flächen. Dabei war es angesichts des durch 
die bisherigen Grabungen zutage getretenen überörtlich bedeutenden Er­
gebnisses das besondere Ziel, die zentralen Bereiche der karolingischen und 
ottonisch-salischen Königspfalzen so vollständig wie möglich zu erfassen. 
Hierfür mußten vor der ostwärtigen Grenze des Grabungsfeldes noch 
karolingische Gebäude ausgegraben werden. Sie bestätigten in der Abfolge 
der einzelnen Bauphasen mit ihren Brand-, Zerstörungs- und Wiederauf­
bauschichten erneut die schon in den Vorjahren gemachten Beobachtungen. 
Darüber hinaus ergeben sich auch im neuen Grabungsgelände wieder zahl­
reiche Hinweise auf Holzbauten mit Pfostengruben und \X!andgräben, die 
als kurzfristig benutzte Gebäude in die Schuttschichten der ersten zerstörten 
karlischen Anlage eingebaut waren. Diese Schuttschichten der ersten Zer­
störung lieferten wieder zahlreiche besondere Funde : außer Keramik waren 
es wieder Fragmente von Glasgefäßen und farbigen Mosaikwürfeln, dazu 
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viele Stücke des farbigen Wandputzes (Bild 9). Aus dem Mörtelschutt eines 
schon früh abgebrochenen karlischen Gebäudes stammt auch ein als 
Schmuckanhänger getragener vergoldeter Denar des Severus Alexander 
(222-235 n . Chr.). 
Von besonderer Bedeutung für das Ausgrabungsfeld Faderborn und die 
bisher auf Grund der Funde und der Stratigraphie vom Ausgräber vor­
getragene Interpretation des Gesamten ist der Fund eines geschnittenen 
Viertels eines karlischen Denars, geprägt nach der :Münzreform der Jahre 
792/93, l'vfünzstätte Melle im Dep. Deux-Sevres, Frankreich (Bestimmung 
durch Herrn Prof. Dr. P. Bergbaus, IVIünster). Das Stück lag in einer Bau­
schicht, die einer dritten Bautätigkeit Karls zuzuordnen ist, einer Schicht, 
die schon vor Jahren für die Mitte der neunziger Jahre des 8. Jahrhunderts 
in Anspruch genommen war. 
Zur Vervollständigung des bisherigen Bildes der Architektur der ottonisch­
salischen Pfalz des 11. - 12. Jahrhunderts waren im Grabungsfeld nördlich 
der Bartholomäuskapelle noch ergänzende Arbeiten durchzuführen. In der 
Fläche westlich des jüngeren Saalbaues erschien ein großer, N-S-liegender 
Steinbau mit Resten einer Süd- und Ostwand, dessen nördliche Erstreckung 
bis auf die Flucht der Nordmauer des ottonischen Saalbaues schon durch 
eine frühere Grabung festgestellt war, während die \Vestmauer noch unter 
modernen Gebäuden verborgen ist. 
Der schon im Vorjahr auf der Nordseite des jüngeren Saalbaues angegrabene 
große Vorbau wurde vollständig untersucht. Er lieferte Keramik des 11.-
12. Jahrhunderts und drei zusammengebackene Otto-Adelheid-Pfennige des 
späteren Typs (Bild 11), die um 1030 aus dem Silber des Rammelsbergs bei 
Goslar geprägt sind (Bestimmung durch Herrn Prof. Dr. P. Berghaus, 
:Münster). Damit gehört der Vorbau eindeutig zum Gebäudekomplex der 
späteren Pfalz. 
Ein weiteres wichtiges Ergebnis dieses Jahres ist die Aufdeckung der Nord­
mauer der karolingischen und ottonisch-salischen Befestigung am Nordrand 
des Grabungsfeldes. Hier konnte unter einem fast unübersehbaren ·Mauer­
gewirr von Bauten des 14.-20. Jahrhunderts über eine 0-\\1-Erstreckung 
von mehr als 16 m Länge die schon im späten 8. Jahrhundert unter Karl 
d. Gr. angelegte Befestigungsmauer mit nördlich davorliegender Berme 
und der nach Norden abfallenden Böschung (Bild 10) bis zum Einstreichen 
in das Niveau des gegenwärtigen \Vasserspiegels der Rothobornpader frei­
gelegt werden, dessen Höhe durch den \XTasserstau der im 13./14. Jahr­
hundert im Norden der Stadt angelegten Mühlen bedingt ist. Diese Mauer 
des alten castrums Faderborn hat, wie das keramische Fundmaterial anzeigt, 
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Bild 9: Paderborn. Wandputz mit roter Spiralranke aus der Abbruchschicht eines 
karolingischen Gebäudes. M. 1:2. 

vom späten 8. Jahrhundert ab mit wiederholt vorgenommenen Restaurie­
rungen bis ins 12. Jahrhundert bestanden; sie ist im 12. Jahrhundert, wohl 
im Zusammenhang mit dem Bau der neuen, weiter ausgreifenden Stadt­
mauer, abgebrochen worden. 
Die Freilegung zeigte auf der Böschungskante in über 1 m hoher Schichtung 
von Holzkohlelagen und rot verglühtem Schutt die hier abgeschütteten 
Brandmassen aus den großen Feuersbrünsten und Zerstörungen im Ionern 
der Burg zwischen dem 8. und 12. Jahrhundert. Die aus der Innenfläche 
der Burg an die Mauer anstreichenden Schichten lassen klar erkennen, daß 
die Befestigungsmauer im untersuchten Abschnitt nicht auf einen Wall oder 
an die Frontseite eines Walles gesetzt, sondern als Mauer ebenerdig auf 
einer flachen, einplanierten Stein-Lehm-Schicht errichtet worden ist und 
zu einer zweiten karlischen Bauphase gehört, der vermutlich eine Holz-Erde­
Befestigung vorausgegangen ist, worauf einige verbrannte Pfosten im Be­
reich der alten Berme hinweisen können. Der ganze Befund ist nicht zuletzt 
wichtig für die Erkenntnis der topographischen Ordnung der freigelegten 
Pfalzbezirke: beide liegen im NW-Areal des alten castrums. 
Auch von der sächsischen Siedlung des 8. Jahrhunderts und der west­
germanisch-spätkaiserzeitlichen Besiedlung des 3. -4. Jahrhunderts n. Chr. 
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sind in dem durch die Mauerzüge der Pfalzbauten bis tief in den Unter­
grund zerschnittenen Gelände wieder zahlreiche Gefäßreste und metallene 
Gegenstände geborgen worden. Dank der freundlichen Grabungserlaubnis 
der Eheleute Dunstheimer war es überdies möglich, in einem unbebauten 
Gartengrundstück an der \"Xfestseite des Grabungsfeldes auf größerer Fläche 
zu den keramischen Funden dieser vorkarolingischen Siedlungsschichten 
gehörende Wand- und Pfostenspuren festzustellen. Erwähnenswert ist ein 
größeres spätkaiserzeitliches Gebäude, das bei einer Breite von 6 m bisher 
in einer 0-W-Ausdehnung von12m erfaßt worden ist. Bei diesen Arbeiten 
ist im übrigen zum erstenmal im Grabungsfeld auch neolithische Keramik 
geborgen worden. 
Die Grabungen auf der Nordseite des Paderborner Domes werden mit 
Ablauf des Jahres 1969 abgeschlossen. Im Jahre 1970 sollen die Restaurie­
rungsarbeiten an den Bauteilen der kadiseben und ottonischen Pfalz 
beginnen. 

Bild 11: Paderborn. Vorder- und Rückseite eines Otto-Adelheid-Pfennigs, um 
1030. M. 2:1. 

Bild 10: Paderborn. Der Nordrand des Ausgrabungsfeldesam Ikenberg im Jahre 
1969. Blick nach Osten auf die befestigte Nordfront des Castrums. Vorne in der 
Bildmitte die waagerechte Berme, rechts anschließend die große Mauer. Links von 
der Berme die Böschung zur Pader mit mehreren Brandschichten. 
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Unsere Anschriften: 

LANDSCHAFTSVERBAND WESTFALEN-LIPPE 
Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte 
44 Münster (Westf.), Rothenburg 30, Tel. (0251)-59 12 81 

Außenstelle Bietefeld 
48 Bielefeld, Am tiefen Weg 18, Tel. (0521)-2 18 69 

Altertumskommission für Westfalen 
44 Münster (Westf.), Rothenburg 30, Tel. (0251)- 59 12 81 
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